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Wiezb aden . h:n 19 November.

* Handwerkskammer Wiesbaden . Der Kursus für Gesetzrs-
knnde, Buchführung und Kalkulation wird Mittwoch , den 23.
November, Abends 8 Uhr, im Lehrsaal Nr . 19 der Gewerbe¬
schule, Wellritzstraße 34, eröffnet. Das Schulgeld mit Ah  ist
vorher dort einzuzahlen, oder am Eröffnungstage mitzubringen.
Der Unterricht findet Montags und Mittwochs von 8—10 Uhr
Abends statt.

* Giebt es eine unsterbliche Seele . Am nächsten Montag,
den 21. November, spricht im Saale der Loge Plato Abends Sy2
Uhr Herr Eugen Wolfsdorff , Prediger der freireligiösen Gemein¬
de zu Nürnberg , im Auftrag des hiesigen Freidenkervereins über
das Thema „Giebt es eine unsterbliche Seele ?" Der Eintritt
ist frei für Damen und Herren . Nach dem Vortrag Diskussion.

fs Bürgersaal . Das neue Artisten-Ensemble, welches am Don¬
nerstag Abend im Varist6 Bürgersaal sich bestens einführte , hat
einige recht interessante Nummern zu verzeichnen, die sich des
lebhaftesten Beifalls erfreuten . Zu diesen gehören Dür ing
und Kandel,  zwei famose Gesangs- und Tanzduettisten (Herr
und Dame ) die über gutes dezentes Repertoir , Stimme und
eine bewunhernswertheGelenkigkeit verfügen, die bei ihren humo¬
ristischen Tänzen von drastischer Wirkung sind. Recht gut sind auch
The Regahs,  komische, musikalische Komödians . Der Draht¬
seilkünstler Mettro  machte seine Sache ganz nett , daß im zwei¬
ten Theil des Programms sein Auftreten als ReifewJongleur
einige mißlungene Trics zeitigte, wird schwinden, sobald der
Künstler die Bühnenverhältnisse sich zu eigen gemacht hat . Als
Pastellmaler stellte sich Eugen Demel  vor , der mit Geschick und
Fleiß auf einer riesengroßen Papierfläche eine hübsche Landschaft
in kurzer Zeit zu Gesicht brachte. Max A r r a s, Karrikatur -Ko-
miker, genannt „Länglich" macht seinem Namen in jeder Bezieh¬
ung alle Ehre ; Gestalt, Maske und Gesten, waren den komischen
Situationen , die er schuf, bestens angepaßt . Auch Etta S a r ol ta
eine chicke Soubrette paßte sich dem Ensemble mit ihren Darbie¬
tungen gut an. In der Schlußnummer wurde ein allerliebstes
Spielduett „Das menschlicheLeben" den vier Jahreszeiten ver¬
glichen, stimmungsvoll aufgeführt . Nicht vergessen sei Kapellmei-
ster Hendrik Jakobs  und seine wackere Kapelle, der ein selbst
komponirtes Musikstück„Für Alt und Jung " erstmalig zur Auf¬
führung brachte und dafür reichen Beifall einheimsen konnte.
Bei der Fülle der guten Darbietungen ist ein Besuch des BariM
„Bürgersaal " empfehlenswerth.

* Das Sängerquartett „Eintracht " veranstaltete am vergan¬
genen Sonntag anläßlich seines 3. Stiftungsfestes im Saale
„Germania" (Platterstraße Besitzer Herr I . Koob) eine gesellige
Zusammenkunft mit Tanz , welche auf das schönste verlief. Der
Besuch war ein so großer , daß viele wieder umkehren mußten,
denn der geräumige Saal war bis auf den letzten Platz besetzt. Die
kleine Sängerschaar brachte Chöre von Dregert , Stuben usw. zu
Gehör und zwar mit gutem Gelingen ; ganz besonders reichen
Beifall erntete sie nach der Wiedergabe des Potpourris „Musi¬
kalische Schnurpfeifereien " von Peuschel. Um den solistischen
und humoristischen Theil machten sich die Mitglieder Herren
Werner , Schweitzer, Kettenbach, Langendorf und Stähler ver¬
dient. Sie errangen mit ihren Darbietungen lebhaften Applaus;
ganz besonders die „Gebrüder Dick von der Regimentsmusik ."
Auch die als Gäste anwesenden Vereine Gesangsquartett „Har-
monia"-Mainz , sowie Sängerquartett ^„Frischauf"-Wiesbaden er¬
freuten die Theilnehmer durch Vortrag einiger schöner Männer¬
chöre. Ein Tänzchen beschloß die wohlgelungene Festlichkeit.

* Vorträge über Diakonie. Wir machen die Freunde der Dia¬
konie darauf aufmerksam daß im hiesigen Diakonissen-Mutter-
haus im laufenden Winter ein Cyklus von 12 Vorträgen über
das bedeutsame Werk der Diakonie gehalten werden soll, das ja,
wie namentlich die geordnete Gemeinde-Krankenpflege auf dem
Land, in der Gegenwart das größte Interesse nicht ülos hoher
Behörden, sondern der weitesten ärztlichen und Laienkreise er¬
weckt. Eine Reihe von geistlichen Herren hat sich in dankens-
werther Weise zum Vortrag zur Verfügung gestellt. Die Vorträge
finden jedesmal Dienstag Nachmittags um 4 Uhr statt. Herr
Pfr . C h r i st i a n vom Diakonissenhaus wird am 22. November
also nächsten Dienstag, mit einem Vortag „Ueber die Geschichte
der Diakonie" cinleiten. Die Vorträge sind öffentlich und jeder¬
mann ist dazu eingeladen.

* Residenztheater. Heute Samstag ist die Premiere des
neuen Schauspiels (nicht Schwanks , wie die Zettel melden) von
Franz Wolfs „Ein Duell ". Das Stück wird morgen Sonntag
Abend und Montag wiederholt . Zum 49. Male gelaugt Sonn¬
tag Nachmittag zu halben Preisen „Zapfenstreich" zur Auf¬
führung.

# Spielplan des Residcnztheaters . Sonntag , 20. November:
Nachmittags 3% Uhr : „Zapfenstreich". — Abends 7 Uhr : Novi¬
tät „Ein Duell ". — Montag , 21. „Ein Duell ". — Dienstag, 22.
»Five o'clock". — Mittwoch , 23. „Kater Lampe". — Donnerstag,
24. „Ein Duell ". — Freitag , 25. „Die 300 Tage ." — Samstag,
26. 2. Abend des Cyklus „Ein Jahrhundert deutschen Schau¬
spiels" : „Die Jäger ".

Kunff, fcitteraiur und Mlsnlckatt.
# Hofschauspielerin Luise Willig vom Wiesbadener Hof¬

maler tritt nach Beendigung ihres Gastspieles im Berliner
Königlichen Operntheater einen längeren Urlaub an, den die
Künstlerin zu einer Gastspielreise benützt. Sie tritt zunächst an
den Stadttheatern in Elberfeld , Aachen, Düsseldorf und Köln auf,
wo sie u. a. die Rose Berndl , Monna Vanna und Maria Stuart
spielt. Nach ihrem Erfolge als Theodora im Neuen Königlichen
Operntheater wird die Künstlerin voraussichtlich nach Beendig¬
ung des Umbaues im Königlichen Schauspielhause zu Berlin
ein erneutes Gastspiel in verschiedenen, namentlich klassischen
Rollen , absolviren. Das Engagement der Künstlerin für Berlin
scheint also bevcrzustehen.

# Knallbonbons nennt Hofschauspieler C. Bauermann ein
soeben erschienenes Buch, das allerlei humoristisches Naschwerk
für Lektüre und zum Vortrag in geselligen Kreisen, lauter lustige
Schnurren , und zwar ausschließlich bisher ungedruckte Original-
Piecen enthält, die nicht verfehlen werden , als Radikalmittel ge¬
gen Unlust und Aerger , Verstimmung und üble Laune zu wirken.
Es ist im Schwabacher Verlag in Stuttgart erschienen und durch
diesen sowie durch jede Buchhandlung zum Preise von Al,  zu
Geschenken fein gebunden A  1.50 zu beziehen.

# Die Hauskonditorei . Eine Sammlung erprobter Rezepte
von Weihnachtsbäckereien, Kaffee- und Theegebäck, wie der Tor
tat und Kuchen von M . Aabel . 3. Auflage. Preis 50 £  I.
Rath 's Verlag , Backnang (Württemberg ). Dieses äußerst em-
pfehlenswerthe Büchlein enthält über 200 guter und zuverläs¬
siger Rezepte Der Preis ist zu dem reichen Inhalt sehr mäßig.
— Regensburger Fastcnkochbüchlein.  Vollständige
Anleitung zur Bereitung von 350 Fastenspeisen, von Maria
Aabel. 4. Auflage. Preis 50 $.  I . Rath 's Verlag , Backnang
(Württemberg ). Dieses bereits in 3 großen Auflagen verbreitete
Büchlein enthält vorzügliche Rezepte und ist daher preiswürdig
und empfehlenswerth.

-sst„Gut gekaut ist halb verdaut ", sagt ein altes Sprichwort,
daher sorge man dafür , daß die Zähne den an sie gestellten An¬
forderungen auch gewachsen sind. Wenn erst jeder Schluck kalten
Wassers einen Schmerzanfall hervorruft und dem Besitzer eines
oder mehrerer solcher Zähne das Essen zur Qual macht, dann ist
es selbstverständlich, daß solch ein Glücklicher, um den drohenden
Schmerzen zu entgehen, seine Nahrung nur halb gekaut hinunter
schluckt und dadurch dem Magen eine Thätigkeit zumuthet, für die
letzterer nicht zu gebrauchen ist. Eine ausführliche Anleitung
über die Pflege der Zähne und des Mundes finden wir in der
soeben erschienenen Schrift „Zahn und Mundkrankheiten " von
Dr . med. Aug. Beyer , pr . Zahnarzt (Deutscher Verlag , Berlin
SW . 11, Preis 1 A)  Wir können dieses vorzügliche und hoch¬
interessante Buch unseren Lesern und Leserinnen zur Anschaffung
bestens empfehlen.

# Clara Vere. Von Friedrich Spielhagen . Jllustrirt von Re-
nft Reinicke. Carl Krabbe Verlag Erich Gußmann , Stuttgart.
Preis elegant geh. 2 A,  in feinem Ledereinband 3,50 A Den
Hintergrund der gehaltvollen, spannenden Handlung bildet das
feudale Leben auf dem Stammschlosse eines alten , englischen Adels-
geschlechts. Leuchtend stehen im Mittelpunkt zwei Frauengestal¬
ten, — die eine die Verkörperung der unwiderstehlich lockenden
Verführung —, die andere das Bild edelster Weiblichkeit, echter
Treue . Ihnen würdig zur Seite schreitet die wundervolle Fsgur
des Helden, in dessen hehrer Brust zwei Welten stürmen ! Be¬
sonders modern und geschmackvoll hat der Verlag die Ausstat¬
tung dem nachhaltig fesselnden Werke angepaßt und der Künstler
dazu die Wahl und Ausführung seiner anmuthigen Illustrationen
getroffen.

Ztrakkammer-Zlhung vom 18. stovLinbsi 1404.
Qualifizirte Diebstähle.

Anfangs August ist der Tagelöhner Bernhard Häuf  aus
Ftnsterwalde noch 6 Vorstrafen wegen Diebstahls in Kriftel, wo
er damals in Stellung war , seinem Logis-Partner mit 2 Anzü¬
gen durchgegangen. Strafe : 7 Monate Gefängniß unter Auf¬
rechnung von 14 Tagen Vorbaft.

Der erst 14 Jahre alte Kellnerlehrling Albert Glaun  von
Reucherdshausen soll während der Nächte vom 8. zum 9. resp.
vom 27. zum 28. September bei seinem damaligen Prinzipal,
einem Hotelier in Cronberg , eingestiegen sein und diesem das
eine Mal einen Geldbetrag von JC160, das andere Mal einen
Rock und ein Paar Schuhe gestohlen haben. Der hoffnungsvolle
;unge Bursche stellt den Gelddiebstahl mit aller Entschiedenheit
in Abrede, die Betheiligung an dem anderen Diebstahl gibt er
zu. In Frankfurt , versichert er, habe er in einer Wirtschaft
einen Unbekannten getroffen, der habe ihm eine Tasse Kaffee
bezahlt und ihm dann ohne weiteres den Vorschlag gemacht, mit
ihm sich nach Cronberg zu begeben und dort einen Einbruch zu
„machen". Er sei gleich bereit gewesen, den Fremden zu beglei¬
ten. Dieser sei eingestiegen und habe ihm dann einen Theil der
Beute abgetreten . Während jener sich endlich zu Fuß zurück
nach Frankfurt begeben habe, habe er ihm die Mittel zur Rück-
fahrt gegeben. In Frankfurt habe man sich wieder treffen wol¬
len, daraus sei jedoch nichts geworden. Irgend welche Anga¬
ben, welche zur Ermittelung dieses Komplicen führen könnten,
zu machen, sei er nicht in der Lage . Der Gerichtshof trug Be¬
denken, den jugendlichen Verbrecher auch des ersten Diebstahls
schuldig zu sprechen und verurtheilte ihn nur wegen des zweiten
zu 2 Monaten Gefängniß abzüglich 5 Wochen Untersuchungshaft.

öefefiäffllcfies.
— Unseren verehrten Lesern theilen wir hierdurch mit, daß

Herr M u g e l e zu seinem Bier -Restaurant „Zum alten Fritz"
hier, Ecke Karl -, Älbrecht und Luxemburgstraße, welches für den
besseren bürgerlichen Bedarf sich stets eines guten Rufes erfreute,
eine „separate Weinstube " vor kurzer Zeit hinzufügte,
und zwar unter der Firma „M ugele ' s Wein  st ub  e". Der
liebenswürdigste Besitzer dieses Etablissements verzapft nur erst¬
klassige Weine, direkt vom Winzer bezogen, garantirt rein . Un¬
sere verehrten Leser und Freunde , die gewöhnt sind, einen guten
Tropfen zu trinken , bitten wir hier einzukehren.

5tan6s8llmt Dotzheim.
Geboren : Am 4. November dem Maurer Wilhelm Jak Lei-

bold ein Sohn Wilhelm . — Am 2. November dem Maurer Au-
gust Wörsdörfer eine Tochter Babette Wilhelmine Johanna . —
Am 5. November dem Tüncher Karl Herborn eine Tochter Au-
guste Elise. — Am 8. November dem Schreinergehülfen Johann
Hugo Fischer eine Tochter Margarete . — Am 6. November dem
Tüncher Julius Wagner eine Tochter Julie Amalie. — Am 7.
November dem Tüncher Karl Christian Diehl ein Sohn Karl
Heinrich. — Am 9. November dem Maurer Heinrich Schäfer
etne Tochter Margarete Christiane . — Am 13. November dem
Maurer Heinrich Adolf Wagner ein Sohn Wilhelm Friedrich
— Am 10. November dem Tüncher Adolf Christian Emit Belz
ein Sohn Adolf Jakob . — Am 14. November dem Oberinspektor
Philipp Kinkel ein Sohn Karl Josef AdaM.

Aufgeboten. Am 2. November der Maler Hermann Adolf
Hehle mit der Wittwe Anna Maria Glauer geb. Fink, beide da-
hier . — Am 12. November der Tüncher Georg Rittgen mit Phi-
lippine Elise Wagner beide dahier . — Am 12. November der
Tüncher Ludwig Wilhelm Gruber dahier mit Katharine Klar-
manu zu Biebrich.

Verehelicht : Am 5. November der Maurer Carl Wilhelm Eh-
mig mit Catharina Anna Schröder . — Am 5. November der
Schlosser Otto Wilhelm Haas mit Anna Emma Lämmle

Verstorben . Am 8. November Babette Wilhelmine Johanna
Tochter des Maurers August Wörsdörfer 6 Tage alt — Am
9. November Auguste Luise Acker, Ehefrau des Schuhmacher-
metsters Heinrich Müller hier , 37 Jahre alt . - Am 11. Novem-
ber Elfte Amalie , Tochter des Landmanns Carl August Rossel
5 Monat alt . «r- Am 13. November Carl Ludwig Martin Sohn
des Tünchermeisters Friedrich Philipp Baum , 8 Jahre alt —
13. November Julie Amalie Tochter des Tünchers Julius Wag-
ner , 6 Tage alt.  _

Tel. 304 6 . Pbotographic C. H. Schiffer , Taunuzstr. 4

«plffiiiiW Blut
bietet den besten Uchutz

«ege» Krankheit!
Blutreinigung und Blntvcrbesserung sollte daher Jeder anstreben
Meine vorzüglich bewährten ßlntreinignngsthee ’s sowie
J »l Heusel 's Nährsalze u Nährsalzpräparate werden
feit Zähren mit best. Erfolg a». -wandt. Zu haben Kneipp -Haus
nar ßhelnstrasse 59 . Teleson 3240. 9387

Emaille -Firmenschilder
3803liefert in jeder Größe als Spezialität

Wifishadfinm* Emaillier.Worb- Mauer.

Putz-und Scheuer-Artikel.
Schmutz- Abscifbiirstcn zu 8, 10, 20. 25, 80, 50 Pf. u. höher. Parquetschrubbcr7, 10, 12, 14 Mk.
Scheuertücher zu 10. 15, 20. 25, 30, 35, 40, 45, 50 und 60 Pf., Scheuerrohr, Ofenwischer rc
Fensterleder in vrima Waarc zu 15. 20. 30, 50, 75 Pf., 1. - , 1 .20 1.60, 2.— Mk. rc.
Schrubber zu 15, 20, 25, 85, 50, 75 Pf, und höher, Closetbiirkten zu 30, 40, 50  Pf . und höher
Bod.cNbesen zu 50. 75 Pf.. 1.- , 1.50, 2.- , 8.- Mk. Straffende,«» zu 50, 75 Pf., 1.—, 1.50, 2.- ,
Handfeger z» 30, 50, 75, 1.—, 1.50, 2 — Mk. und höher. fMk und höher
Fenster,chwämine zu 10, 20, 50, 75 Pf. Parqnetbürsten zu 1.50, 2.- , 4.—. 6 — Mk. und höher
Ferner all- Kinder -, Bade - und Toilettenschwän .me rc.. Wagrnschwämme , Kutscherartikcl rc.
Tepprchbeien zu 50. 7o Pf., 1.- , 1.50 Mk. rc. Möbelbiirften zu 50, 75 Pf.. 1.- , 1.50 Mk. und höher
Federstäuber zu 15, 25, 50, 75 Pf., 1.50 Mk. re. Möbclklopfer zu 25, 35, 50, 75 Pf. und höher,
Fntzmatten zu 25, 30, 50, 75 Pf., 1.—, 1.20, 1.50, 2.- und höher, größte Auswahl. Fustbiirsten rc.
Wichsbürste» zu 15, 25, 35, 50. 75 Pf., 1.—, 1.50, 2 —, 3.— Mk. und höher
Kleiderbürsten zu 20, 30, 50, 75 Pf., 1.- bis 6.- Mk., große Auswahl, Teppichkehrmaschine» rc.

Ferner alle

Alle Arten Küfer-Maare«
in alle » Größe », wie:
Mlwiriilljilikl,
tinidk und mit
WMiittk».
Kiew», e
Mtt,
Eimer,
KilttMcretc.

'S'
3 g 3«i S- S

cn » n . ^ _ Neuaufertiguug Nttd Reparaturen i » Küfcrwaare ».
Korb-, Holz-, Bürsten-, Slebwaaren, Toilette-Artikel, Kamm-und Hornwaaren, Wäscherei-Artikel, wie Waschkörbe,

Waschklammeru, Waschbürsten, Wajchböcke, Waschbretter, Bügelbretter rc.
empfiehlt billigst i» grösster Auswahl

Michelsberg 7.  Karl Witticll , Ecke Gemcindebadgiitzchen.
Billigste Bezugsquelle für Hotels , Pensionen , Wiederverkäufe « rc- 6836
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* * Boshaft . * *

„Mein Mann ist doch anders als andere
Männer ."

„Gewiß, der hat Dich geheiratet, ein anderer
hätte es nicht getan!

Räuber-Kulanz.
überfallener (zu einer Räuberbande ) :

„Se haben trter alles ab genommen, was ich
hatte ; nu lassen Se mer wenigstens leben!"

Räuberhauptmann (intonierend ) : „Er
lebe hoch, er lebe hoch; er lebe hoch, er lebe
hoch, er lebe dreimal hoch II!" Gensdarm: „Sie , hier darf nicht gefahren werden!"

Radfahrer: „Na , dann dürfen Sie mich aber auch nicht so «nfahren.^



2

Ihm unbegreiflich. • • Kein ss® ss* ss*
css>  Kompliment.

„Herr Professor, ich
bitte um die Hand Ihrer
Tochter!"

„Wein Herr — ich —
ich muß gestehen — Sie machen mir gegenüber wenig Zeremonien."

„Ja , ich Hab' mir gedacht: Willst nur den Ochsen gleich bei den
Hörnern packen."

la fes fefl Richtig gestellt . t£, ys fes

„Mein Schneider hat sich hier ein Haus gebaut !"
„Wo hat der Kerl nur Geld her? Kleider bezahlt man

Loch nicht? !"
SO

Vexierbild.

Wie nobel Lehmanns Fritz aussieht, seitdem er Hotel¬
diener geworden. Wo steckt er?

„Der Baron in der Loge soll fabelhaft reich sein."
„Ja , sein Reichtum ist eine Fabel ."
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Beim Kommers.

*cs> Das Stirdenteirtrrrn im Jahre J920 . «-»- Komisch.
Gattin : „Weißt Du , Karl , diesen

Sommer möchten ich und Deine beiden
Töchter gern nach Ostende reisen ."

Gatte : „Was Ihr alles für Wünsche
habt . Wer ist denn wieder der Vater
dieses Gedankens ?"

Gattin : „Deine liebe Tochter Emma ."
<39 <>

ernanntes Übel.
Erster Studio : „Du warst gestern

nicht mit auf der Landpartie ?"
Zweiter : „Nein , ich konnte nicht mar¬

schieren — ein Fußleiden — weißt Du —"
Erster : „Ah — verstehe ! Deine Sstefel

waren beim Schuster !"

Uorwurf.
„Puh , da liegen ja Dein Zopf und

Gebiß ."
Sie : „Aber Mann , Du mußt mich doch

nicht so aus dem Zusammenhang gerissen
> fixieren ."

er hat recht!
Mann (zu seiner Frau ) : „Ich begreife

Dich nicht, Anna , Du bist eine so große
Anhängerin der Frauenbewegung , und nun
hast Du Dir wieder ein Korsett gekauft,
in dem Du Dich nicht bewegen kannst ."

£2

Zweierlei.
Leutnant : „Zweifeln Sie etwa an

meiner Liebe , Fräulein Minna ?"
Junge Dame : „Ich ? Bewahre Herr

Leutnant , keineswegs ! — Aber ich zweifle
daran , daß Sie mich heiraten werden !"

CMVn

Seine Auslegung.
Söhnchen : „Was ist Most , Vater ?"
Vater (Wirt ) : „Das ist der Trauben¬

saft , bevor er Wein wird !"
Söhnchen : „Also Wasser !" Auf dem Fechtboden.

-X'

Cosgekauft.
A.: „Wie, Du besitzest die Gedichte unseres Freundes

Schmierle ?"
B .: „Ja , er wollte sie mir einmal vorlesen , da habe

ich sie ihm schleunigst abgekauft !"

ein musikalischer Mensch.
„Ist der Herr Referendar K. außer seinen sonstigen

Vorzügen auch wohl einigermaßen musikalisch ?"
„Na , nu , nee . Der ist ja erst kürzlich wieder beim

Examen mit Pauken und Trompeten durchgefallen !"
=11

Schlimm.
„Nein , Emma , mein

Pech !"
„Wieso ?"
Da denke ich end¬

lich einmal ein brauch¬
bares Mädchen gefun¬
den zu haben . Nun
stellt sich heraus , daß
sie farbenblind ist. Neu¬
lich schicke ich sie nach
grünen Bohnen , da
geht sie in eine Waffen¬
handlung nnd holt
Patronen , also blaue
Bohnen ."

Die verkannte Ltu - e.

Während in einem Konzert der Klavierkünstler eine linke Handetude
vorträgt , wobei naturgemäß die rechte Hand herabhängt , sagt die kleine
Grete zur Mama : „Sieh Mama , den Klavierspieler beißt 'n Floh !"

Auf der Hochzeitsreise.
Sie (in Monte Carlo,

auf der Hochzeitsreise ) :
„Emil , warum fahren
wir denn nicht auch
nach Nizza hinüber,
wie Du versprochen ?"

„Nein , Dein Papa hat
mir auch statt 100,000
nur99,000M .gegeben !"

vruckfehier.
So hatten die Lieben¬

den sich endlich gefunden
und ihre Verbindung
fürs Leben beschlossen.
Noch aber fehlte der
Ehenonsens . . .



j»  Das unglückselige Weib , j» j»
Eine Vergiftungsgeschichtevon E. Jürgensen.

s mag so ungefähr um das Jahr 1830 gewesen sein und
zwar im Herbst, da saß der damalige Dichter Herr

Heinrich Heine eines schönen Abends in Heringsdorf, welches
zu jener Zeit nur aus wenigen Hütten bestand, vor einem
einsamen Fischerhaus auf einer Holzbank neben einer Person
weiblichen Geschlechtes, deren Namen die damaligen Herings-
dorfer Badelisten Gottseidank nicht aufbewahrt haben, denn
sie war entschieden eins der unglücklichsten Weiber, die je¬
mals existierten. —

Also die Sonne war gerade im Untergehen, und das
Meer erglänzte infolgedessen weit hinaus , während eine
Möwe hin und her flog, um mal ab und zu einen Fisch zu
ergattern , wie dies ja auch heutzutage noch immerfort in
Heringsdorf geschieht. Hierin lag also nichts Ungewöhnliches.

Heine, der sich an jenem Tage wohl ausnahmsweise
beim Dichten übermäßig angesttengt haben mochte, war ganz
gegen seine sonsttge Gewohnheit an diesem Abend ungemein
worttarg , und so war die Unterhaltung denn zuletzt vollständig
ins Stocken geraten, und die Beiden, das unglückselige Weib
und der Dichter, saßen gänzlich stumm da, obgleich sie doch
alleine waren und sich ihnen somit die günstige Gelegenheit
zu einer gründlichen Aussprache geboten hätte, wie Heine
dies bekanntlich sonst schönen Frauen gegenüber so über¬aus liebte.

Kurzum, es war furchtbar langweilig . —
Da plötzlich erhob sich ein dichter Nebel, das Wasser

schwoll in überraschend schneller Weise an, und gleichzeittg
spürten die Beiden einen sehr starken Rauchniederschlag, welche
Erscheinung sehr einfach darauf zurückzusühren sei, daß neben
dem einsamen Fischerhaus, an welchem sie saßen, ein Ver¬
schlag angebracht war, worin der Fischer die heute gefangenen
Speckflundern eben zu räuchern anfing ! —

Anstatt nun aber, wie andere vernünftige Menschen dies
zweifellos getan haben würden, sofort aufzustehen und dem
Rauch aus dem Wege zu gehen, blieb das unglückselige Weib
mtt beharrlicher Boshett sitzen, und so dauerte es denn natur¬
gemäß nicht lange, bis ihre Augen voll Tränen waren, die
dann eben, dem Gesetz der Schwere zufolge, herniederfielen,
und zwar auf ihre Hand, welche sie — wie gewöhnlich —
müßig im Schooß hielt. —

Kein Wunder, daß diese Haud weiß war . Alle müßigen
Hände pflegen weiß zu sein. —

Heine, wie männiglich bekannt, ein Schwerenöter aller-
erster Ordnung , hatte nun kaum diese Tränen , die immer
stärker zu laufen anfingen, je mehr die Speckflunderräucherei
vor sich ging, fallen sehen, als er auch schon aufs Knie sank
und in dieser, allerdings etwas unbequemen, Stellung die
Tränen von der weißen Hand fortttank ! —

Na, so etwas haben nun denn ja alle Weiber, nicht bloß
die unglückseligen, sehr gerne; man kann dies Manöver des
guten Heine daher nur als ein äußerst schlaues bezeichnen,
um sich in die Gunst der betteffenden Dame hineinzudrängeln.

Trotzdem sollte ihm die Sache sehr schlecht bekommen!
Genau eine Stunde später nämlich, nachdem er kaum

ws Bett gegangen war, spürte Heine ein verzehrendes
Brennen im Leibe, welches sich zu seiner großen Beängsttgung
garnicht legen wollte. Bald ttaten auch noch Herz-Be¬
klemmungen hinzu, so daß er fast zu vergehen fürchtete und
sich ganz überaus nach einem Arzt sehnte!

Dieser wurde denn auch seitens des Fischers noch sofort
in aller Stacht aus Swinemünde hergeholt, denn in Herings¬
dorf gab es 1830 noch keinerlei Badeärzte, und das erste,
was Heine ihm entgegenttef, als er das Krankenzimmer be-
trat , waren die Worte: „Ich bin vergiftet, Herr Doktor!
heimtückisch vergiftet!"

„Na, na , so schlimm ward dat jowull nich sin!" meinte
der alte erfahrene plattdeutsche Arzt gemütlich. „Wat hewwen
Sei denn vör allen Dingen hüt tau 'm Abendbrot eten?"

„Neuen Hering mit Pellkartoffeln selbstverständlich!
Anderes gibt es ja in diesem elenden Nest (man berücksichtige,
das sich die Geschichte im Jahre 1830 zuttug) doch nichts!"
entgegnete der sich vor Schmerzen krümmende Dichter.

„So , so! Na un dor hewwen Sei denn wull Botter-
melk achterher drunken? Denn is 't frilich kein Wunner, dat
Sei Knipen in't Leiw kriegen!"

„Ach was , Buttermilch! Ich denke garnicht daran ! Ein
Paar unschuldige Weiberttänen habe ich hinterher gettunken!"
war die übereilte Erwiderung Heines, die er aber gern
sofort wieder zurückgenommen hätte, denn zu spät wurde
ihm klar, daß er ja durch diese unvorsichttge Äußerung die
Dame seines Herzens bloßstellen könne, und so etwas soll
man doch — selbst in einem Seebade — nicht tun!

Er beantwortete daher alle weiteren Fragen des Arztes,
dem „Weiberttänen als Gettänk" in seiner Praxis wohl
bisher noch nicht vorgekommen waren, sehr ausweichend, und
so blieb dem letzteren denn also nichts übrig, als ein recht
durch — greifendes Mittel zu verordnen, welches seine
Wirkung denn auch nicht verfehlte.

Nach 24 Stunden war Heine wieder wohl und munter;
als er sich jedoch daraus nach seiner Dame umsehen wollte,
hatte sich diese bereits aus Heringsdorf fortgemacht, denn
die unglückselige Geschichte von den Weiberttänen war bei
der Klatschhafttgkeit, welche alle Badeorte auch damals schon
auszeichnete, natürlich bald ruchbar geworden. -

Jndetz die Sache sollte doch noch einen „Nachklapp"
kriegen: Wie alle Dichter größeren Stils ließ sich nämlich
auch Herr Heine höchst ungern einen ihm passend erscheinenden
Dichtungsstoff entgehen, und als er daher nach weiteren
24 Stunden außer den körperlichen Schmerzen auch die
seelischen über den Verlust der „Unglückseligen" überwunden
hatte, da Letzte er sich angesichts des unendlichen, nimmer
ruhenden Meeres wieder auf jene Holzbank und verfaßte
kalten Blutes die weltbekannt gewordenen 16 Zeilen, welche
unter der Spitzmarke:

„Am Meer von Schubert"
heute noch in allen deutschen See - und sonstigen Bädern , zu
allen Tages - und sonstigen Zeiten, in allen Ton- und sonstigen
Lagen, von Unglück- und glückseligen Weibern gesungen zu
werden pflegen, einerlei, ob sich das Meer empört und seine
Wolle sich am Sttande bricht und alles rings umher starke
Vergifttmgssymptone zeigt.

Bei Herrn Heine selbst haben sich solche nie wieder
eingestellt. Er ging den Wirkungen seiner Handlungsweise
klüglich aus dem Wege, indem er schon im folgenden
Jahre (1831) dauernd nach Paris überstedelte, wo er auch
am 17. Februar 1856 endgilftg gestorben ist. Auch von
dem unglückseligen Weibe hat man nie wieder etwas gesehen,
desto mehr aber leider hören müssen.

Der Craum eines jungen Hrztes.
„praktischer Arzt!" So fielst'- an dem Schild,
Aber ach — leider — „die Praxis ", die fehlt!
Niemand war zu ihm zu kommen gewillt,
<Db  er gleich jung noch und unvermählt.

r
Da erschienen in holdem Traum
Hundert paftenten zu gleicher Zeit,
Seht , das Sprechzimmer faßt sie kaum;
Lächelnd schaut er die Herrlichkeit.

G könnte er träumen noch recht lang!
Den süßesten Traum seines Lebens.
Erst bei dem Erwachen wird ihm bang,
Pattenten ersehnt er vergebens.
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Das Unerklärlichste ist, daß sie immer noch hier ist. Denn
sie ist längst transportfähig , behauptet aber , daß sie sich zu schwach
und elend fühle , um auch nur ihr Zimmer , ihr Sofa verlassen zu
können und im bequemen Wagen anderthalb Stunden nach Ja¬
blanken zu fahren . So erzählte mir in ihrer kurzangebundenen,
ernsten Art , die alte Frau Minny auf meine direkte Frage . Eben¬
so, daß die Gräfin Rittsporn zweimal Jlfabe besucht habe, ohne
den Schloßherrn gesehen zu haben . Ich bewohne ein großes,
dunkles Zimmer , urgemüthlich einfach möblirt . Ein Schreibtisch
steht in der Mitte mit allem Nothwendigen . Alles neu ; augen¬
scheinlich erst letzthin angeschafft, sehr kostbar in seiner Art . Zum
Arbeiten bin ich aber eigentlich nicht hergekommen , sondern um
diesem Einsiedler einen Gefallen zu chun, um irgendwie nützlich
sein zu können.

Wie ich den Zweck erfülle , ist mir schleierhaft . Durch mein
stummes Dasitzen ? Oder wartet er auf irgend etwas , daß von
mir ausgehen soll?

Meine Stimmung hier hat mich veranlaßt , einen ausführ¬
lichen Brief an Schmidt zu schreiben. Solche Dinge und Men¬
schen interessiren ihn . Auch von Jlsabe Raisch mußte ich ihm er¬
zählen und daß er recht gehabt habe mit seiner postalischen Mit¬
theilung : „Sie ist abgedampft !"

Jetzt bin ich acht Tage hier . Das Wetter ist herbstlich, stür¬
misch und regnerisch . Ich langweile mich und morgen will ich
ihm erklären , daß ich nun abreisen müsse, um in Pillkallen mei¬
ner Arbeit zu leben , was mir hier meine trübe Stimmung nicht
erlaube . Jlsabe habe ich auch noch nicht gesprochen. Ich hätte
sehr gern mal mit ihr geplaudert , mir erzählen lasten , aber
merkwürdiger Weise ließ sie mir ans meine Anfrage antworten,
sie würde mich bitten lassen , sobald sie sich frisch genug fühle.
Sie steckt jedenfalls nicht dahinter , daß ich hier sitze wie eine eiu-
gefangene , interessante Bestie!

Die Jagd ist längst eröffnet . Rittjporn hat mich aufgefordert,
und der Doktor Huflatt mir ebenfalls verlockende Aussicht ge¬
macht auf Hühner . In diesem Hause aber existirt kein Gewehr.
Keine Waffe überhaupt . Bei einem Manne , der im wilden Theil
Amerikas gelebt hat, und bei dem ich gerade in Wehr und Waf¬
fen das Außerordentlichste erwarten durfte . Leider habe ich an
längeren Aufenthalt hier nicht gedacht, auch nicht an Jagdvergnü¬
gen , und meine Muskete zu Pillkallen gelassen , weil ich hier ganz
anderes zu thun zu bekommen glaubte . Meine Abreise ist beschlos¬
sene Sache . Ich bin immer mehr überzeugt , daß dieser Doktor
Jasper nicht bei geistiger Gesundheit ist Einfälle hat, die er
nachher vergißt , und an Einbildungen leidet , fixen Ideen , was
weiß ich. Schon auffallend ist es doch eigentlich , sich statt einer
tüchtigen Wirthschafterin eine Pflegerin aus einer Heilanstalt
mitzubringen . Ihr Mann ist wahrscheinlich Wärter dort ge¬
wesen.

* *  *

Heute habe ich Jlsabe gesehen ! Ich ging am Nachmittag im
Park spazieren , als plötzlich hinter den Scheiben ihres Thurm-
zinaners ihre Gestalt ausleuchtete und mir spähend zugewendet
w«r . Aber hastig verschwand fie wieder . Wie sah sie aus ! Schreck¬

lich verändert . Weiß wie Kalk, mager hohläugig . Die sonst so
künstlich ' frisirten Haare in einfachster Weise zusammen genestelt
und trotzdem mich jetzt lebhaft an das Bild , das jugendschöne,
kindliche Mädchenbild im Zimmer Jaspers erinnernd . Wie kann
man sich in so verhältnißmäßig kurzer Zeit so verändern ? Das
ist keine rein körperliche Ursache. /Was ist mit ihr vorgegangen?
Wer that ihr hier etwas ? Und was ? Und warum ? Ich grüßte

hinauf und machte ihr ein Zeichen , daß ich zu ihr nach oben
kommen wolle . Aber sie sah mich starr an, chs habe sie mich
nicht erkannt . Zuerst hatte ich aber doch gesehen, daß sie mich
bemerkt hatte . Was hielt sie, die Lebhafte , Bewegliche , Unge¬
duldige , Genußsüchtige in diesen düsteren Mauern zurück, ganz
allein , wie eingesperrt?

In unruhigen , finsteren Gedanken wandelte ich in dem lan¬
gen, von schwarzen Riesentannen eingefaßten Gange, , dessen

Boden feuchtglänzende Tannennadeln bedeckten, auf und nieder.
Mir kam der Gedanke , ob ich hier nicht eine Mission habe, zu .der
ich allerdings berufen worden , die aber ganz allein von meiner
Einsicht und Absicht abhinge , in ihrer Erfüllung . Mir war , als
warte jemand oder etwas auf meine Entschlüsse, meine Eröffnun¬
gen , und unerhört sei es , daß ich noch immer nicht beginne!

Ich war so lange in tiefem Nachdenken auf- und abgegangen,
daß die Herbstdämmerung herabsank und der wiederbeginnende
Regen mir ins Gesicht sprühte . Ich wendete mich dem Schlosse
zu. Dunkel und schweigend lag es da, und ich gestand mir , daß
ohne Zweifel Unheimliches , Räthselhaftes sich darin barg . Die
Einfachheit , Schlichtheit , Bürgerlichkeit war vielleicht nur „Mas¬
ke." Die Wehr - und Waffenlosigkeit nur Deckmantel für versteckte
Mordwerkzeuge ! Der Schriftsteller , der Romantiker wurde äu¬
ßerst lebhaft in mir . Ich dachte an meine eigene Lebenssicherheit!
Und ob ich vielleicht in gräßlicher Absicht hierher verlockt sei,
um in wenigen Wochen auch so verändert , so mager , so hohl¬
äugig und starr aus meinem zum Käfig gewordenen Zimmer her¬
abzuschauen.

Das große , dunkle Oelbild oben in meinem düsteren Schlaf¬
saal über meinem Bett fiel mir ein . Es stellte einen waffenstar¬
renden Mann dar , der wie ein verzweifelt entschlossener Schmugg¬
ler aussah , und ich ging so weit eine gewisse Aehnlichkeit zwischen
ihm und dem sanften , liebenswürdigen Kavalier unten finden zu
wollen.

Mir fiel die Schauergeschichte ein , wie in einer verrufenen
Herberge von Paris die Augen solch eines Bildes sich mittels ei¬
ner sinnreichen Mechanik hatten bewegen lassen, um ein Paar
lebendiger Mörderaugen das erwählte Opfer auf dem Lager be¬
trachten lassen zu können . Na — das war ja Unsinn . Ich besaß
keine Schätze ! Hatte keine Beziehung zu diesem Doktor Jasper,
keine Kenntniß , nicht die geringste , seines Lebens , seiner Thaten.
Das war klar, und das andere sollte mir bald klar werden , be¬
schloß ich.

Das Wohnzimmer des Doktors war erhellt . Ich blickte vor¬
übergehend gerade in das Mittelfenster , an dem sein Arbeitstisch
stand . Da saß er und las . Bor ihm log eine offene Bibel und
eine andere auch geöffnet daneben , über deren Zeilen er mit ei-
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nein Finger der linken Hand langsam hinfuhr , lesend, vergleichend.
Ich sah sein scharf und schön geschnittenes Gesicht, mit dunkel¬
blondem , weichgewelltem Haar an der eingefallenen Schläfe , klar
im Licht der auf dem Schreibtisch stehenden Arbeitslampe , der
Ausdruck der reinsten Vertiefung in ein ernstes Studium , stiller
Resignation auf der blassen Stirn , wie er sie jetzt ein wenig
wendete und den vergeistigten Blick der stahlblauen Augen , die sich
einen Moment hebend, in weite , weite Fernen zu blicken schie¬
nen . Nein ! Ich hätte ja keine Spur von Menschenkenntnis ; be¬
sitzen müssen , wenn ich länger als einige Minuten geglaubt
hätte , einen Irren oder gar einen Verbrecher vor mir zu haben.
Nur ein Unglücklicher war es , und das Geheimniß , das ich zu
spüren glaubte , war nur die Heimlichkeit , die Seelenkeuschheit,
die so oft schuld ist, daß ein Unglücklicher sich lieber für schuldig
halten läßt , als seinen ganzen Jammer enthüllt.

Als ich ins Haus trat , kam mir die Wirthichafterin ent¬
gegen.

„Die Dame oben will Sie sprechen."
Ich ging hinauf.
Jlsabe lag halb aufgerichtet auf einem Divan am Fenster

Es war hier oben noch hell genug , um keines Lampenlichtes zu
bedürfen , um die Veränderung an ihr zu bemerken.

Schweigend stand ich einen Moment vor ihr , tief bewegt.
Ich hatte anders über sie zu urtheilen begonnen , seit ich jenes
Mannes Worte über sie gehört und ihr Jugendbild gesehen hatte.
Sie trug ein schwarzes Kleid von weichem Faltenwurf , das über
ihre Füße auf dem Boden herabhing . Keinen flimmernden Schmuck
keine raschelnde Seide an ihr , keine Heliotropwolke um sie her.
Ihr schwarzes Haar war achtlos zurückgestrichen und gab eine
vlabasterweiße , schöngeformte Stirn srei , die ich bisher noch nie
gesehen , da sie stets mit dichten Lockenringeln bis zu den Augen
bedeckt war . Diese dunklen , brennenden Augen erschienen mir
eingesunken und übergroß geworden zu sein . Ich wunderte mich
über den Ausdruck darin , den ich nie für möglich gehalten — :
diesen bangen , gequälten Blick . Sie reichte mir nicht die Hand,
sondern wandte mir nur einen Moment diesen Blick zu und sah
wieder hinaus . Meine Gegenwart , meine Person schienen ihr
ganz interesselos zu sein . Ganz anderes und in Wahrheit sehr
Ernstes schien ihr ganzes Denken zu erfüllen.

„Wie kommen Sie hierher in dies Haus ?" stieß sie plötz¬
lich hervor , „was wollen Sie hier ? Hat Sie jemand geholt ?"

Ich schien aufs höchste überrasch: von ihrer sichtlichen Feind¬
seligkeit.

„Warum sind Sie hier ?" wiederholte sie in ungeduldigem
Ton , als ich, hoch erstaunt ob ihrer sichtlichen Feindseligkeit , ei¬
nen Moment schwieg.

„Weil mich Doktor Jasper eingeladen hat — weil ich glaubte
ihm in irgend etwas nützen, helfen zu können", sagte ich möglichst
gleichgültig , um ihre zitternde Aufregung zu beschwichtigen.

„Es gibt keinen Doktor Jasper !"
„Ich glaubte nicht recht gehört zu haben und sah sie fragend

an.
„Was meinen Sie damit ? Sie wissen doch, wie der Besitzer

dieses Schlosses heißt , das Sie , gnädige Frau , recht wohl schon
hätten verlassen können", sagte ich ernsi.

Ein kurzes , trockenes Auflachen , keineswegs ihr gewöhnliches
Girren , war die Antwort

„Ja gewiß, " fuhr ich fort , sie fest anblickend, „es ist ganz
unbegreiflich , weshalb Sie immer noch hier sind, da Sie sich
kaum in einer angenehmen Position hier fühlen können ."
' „Morgen gehe ich; Malwine holt mich ab. Sagen Sie mir
vorher nur eins " — bat sie, die Hände einen Moment gegen ihre
Schläfen drückend, als empfinde sie da Schmerz — „glaubt er,
daß Sie mich gut kennen, daß Sie mich lieben , hat er Sie des¬
halb , vielleicht meinetwegen gebeten hierherzukommen , mich fort-
zubringen ? "

„Nein . Nichts von solcher Vermuthung ! Mein Wort da¬
rauf . Nun aber bitte ich zuerst um klare Antwort : Weshalb
sagten Sie : Es gibt keinen Doktor Jasper ? "

„Weil ich davon überzeugt bin . Wenigstens müßt ich irre
werden an meinem Verstände , wenn ichs glaubte — " flüsterte
sie bang . „Sie sind mein Freund Elsbach — sind es in des
Wortes bester Bedeutung ?"

Einen Moment zögerte ich beschämt, dann faßte ich die leicht
zitternde Hand , die sich mir entgegenstreckte:

„Ich will es sein , und wenn Sie meiner und meiner Hülse
bedürfen und sie liegt in meiner Macht , so können Sie darüber
verfügen ." j

„Ach ! Ich wäre längst fort , aber ich kann nicht, sehen Sie,
' lieber Elsbach ich bin ganz krank — vor Schreck — vor Sehn¬
sucht, vor Furcht , bis ich es weiß , bis er mir sagt, was ich ihm ge-

^Ihan habe ! Aber — Gott im Himmel — Sie wissen ja von nichts!
Sie müssen mich für wahnsinnig halten — — !"

- . . . . . . .

„Oh nein . Aber ich errathe , begreife nun viel ." Mehr durfte
ich ihr nicht gestehen. Ich hatte ihm mein Wort gegeben . In
aufgeregtem , halblautem Sprechen fuhr sie fort , während sie sich
vollends aufrichtete und gegen mich neigte Ich hatte einen Stuhl
an das Fußende des Divans gezogen und mich niedergelassen,
meine Züge immer möglichst gleichgültig haltend . Sie sprach
vielleicht doch im krankhaften Zustande , ihre Augen glühten so,
und die Hände waren eiskalt.

„Ich habe ihn einmal im Park gesehen — ganz fern — ganz
flüchtig, " hastete es über ihre Lippen , „aber ich fühlte es wie
einen Schlag durch mein ganzes Leben , durch alle Nerven . So
geht nur einer — so trägt nur einer den Kopf ! — Ich , ich bin
beinahe gestorben vor Schreck und vor Seligkeit ! Ich wartete
dann — oh Gott ! Wie habe ich gewartet , gehorcht, gehofft —
er käme. Er müsse kommen und mir sagen : Liesel warum hast du
mir das gethan ?Und ich könnte ihm sagen :Jch habe nichts getham
— als dich geliebt Mld mein ganzes Leben in Scherben geschla¬
gen , als du fortgmgft , weils ohne Werth für mich war !" In
bitterem Schluchzen drückte sie ihr Gesicht gegen die Polsterlehne
ihres Lagers.

„Ich muß annehmen ", sagte ich, gleichsam tastend, „daß Ih¬
nen Dottor Jasper kein Fremder war , als Sie nach Ihrem Un¬
fall hier ins Schloß gebracht wurden und sich so verzweifelt da¬
gegen wehrten ."

„Was soll ich von einem Doktor Jasper wissen ?" fuhr sie
auf . „Ich kenne keinen Dottor Jasper . Nur einen Grafen Joa-
chim Jasperg kannte ich und liebte ich und lieb ihn in alle
Zeit und Ewigkeit ."

„Woher wissen Sie übrigens , daß der Doktor Jasper eine
Ahnung hat, wen er in Ihnen beherbergt , wenn er mit dem Gra¬
fen Joachim Jasperg (schon der Vorname stimmt nichts identisch
ist ?"

„Er stimmt . Hans Joachim Jasperg heißt er und Malwine
erzählte mir , daß ihr Mann es ihm gesagt hat, daß ich Elise
Rackwitz bin . Und er ist es — er ! Ich weiß nicht, warum er
so thut ! Ach — ach! Zehn Jahre — zehn lange Jahre !" wieder
brach ihre Stimme.

Nie habe ich einen Menschen so weinen sehen wie Jlsabe
Raisch jetzt wieder.

„Sie waren schon seine Braut ?" fragte ich zögernd.
„Ja , ja. Im Herzen , vor uns beiden ! Aber an dem Morgen

wo er zu meinem Vater kommen wollte und um mich anhalten,
da bekam ich einen Brief von ihm, und er sagte mir Lebewohl
auf immer ! Mit Schmerz und unwandelbarer Liebe , aber doch
auf immer . Und nie — nie hörte ich mehr etwas vou ihm ! Bis
meine unselige Eitelkeit mich dies Unglück erleben ließ und ich
hierher kam — hierher ! Ach — ich kenne ihn ja . Nein , nie , nie
wird er verzeihen , was er nicht begreift —"

Ueberrascht rief ich aus:
„Aber fühlen Sie sich denn in seiner Schuld ?"
„Was heißt Schuld ? !" Ihre Augen flammten durch ihre

Thränen . „So furchtbar schwer war mein Verschulden nicht, um
mit meinem ganzen Leben dafür büßen zu sollen ! Ich war 17
Jahre alt . Lebenslustig , genußsüchtig und eitel . Eine leichtsinnige
Freundin überredete mich, einen Maskenball am Sylvesterabend
mit zu machen. Tief verhüllt , soviel es ging unkenntlich gemacht,
ging ich mit . Ich war immer ein Kind des Augenblicks — und
so glückselig, so stolz, am andern Morgen Joachims Braut vor
aller Welt zu sein ! Gleichsam Abschied nahm ich nur von meiner
Freiheit , scherzte, lachte, neckte mich und freute mich der Huldi¬
gungen der Herren . Ich meinte es nicht böse, ich war wie be-
rauscht von Hoffnung und Stolz und ließ mich mitnehmen — mit
fortreißen . Ein Kinderstreich ! Vielleicht hätte ich ihn nie began¬
gen , wenn ich eine Mutter gehabt hätte . Aber sie starb, als
ich geboren wurde ! — Und im letzten Augenblick auf diesem Ball
geschah das Unglück. — Wir waren schon draußen , schon wollten
wir die harrende Droschke besteigen , da — riß mir der Herr , mit
dem ich am Abend am meisten getanzt hatte , die Maske ab —
verlor ich sie und er — küßte mich und — erkannte mich ! Das
ist alles ! Dafür habe ich gebüßt , bin ich bestraft ! - Aber das
— das begreife ich nicht. Warum ging er fort ? — So weit und
für immer fort ? Er liebte mich doch — wenn auch wohl nicht
so heiß , wie ich ihn ! Warum nennt er sich jetzt anders ? —
Und er ist doch Joachim Jasperg — — er muß es sein ! — Und
er weiß , daß ich es bin , die in seinem Hause krank ist, und er
kommt nicht — ruft mich nicht . Oh — helfen Sie mir — nie¬
mand hat mir damals geholfen ! Mein Vater , dem ich verzwei¬
felt meinen Jammer klagte, wies mich finster ab, ohne jedes Ver-
ständniß — ohne Mitleid . Grollte er doch mit Gott , meiner
Mutter und mir , daß ich kein Sohn war . Er befahl mir tiefftes
Schweigen über diese große Demüthigung , die mir widerfahren
und die ich lediglich meinem unverzeihlichen Leichtsinn meiner
eitlen Genußsucht , die mich jedes Mitleids unwürdig mache, zu
danken habe. Außerdem muffe ihm Nur ein sehr bemikkettcr



Schwiegersohn genehm sein . Noch an demselben Tage schickte
er mich zu einer Tante , die auf dem Lande bei Berlin lebte
Dort vegetirte ich ein Jahr lang wie in einem Kloster, als habe
ich ein Verbrechen begangen und gehöre in die strengste Aussicht.
Da — wissen Sie ja — lernte ich meinen Mann dann kennen
und heirathete ihn, um befreit zu werden . Und nun stürmte ich
durch mein Leben — einem Abgrund zu -— - vergessen — über¬
tönen — begraben — tief, tief unter Staub und Asche und Blu¬
men, was nicht todt war — — was nie sterben konnte. . ."
Sie brach ab — und starrte vor sich bin. Sie that mir von Her-
zen leid. Wie sie sich mühte, sichzu beherrschen und, dieser Kunst

so ungewohnt , nicht damit zustande kam. Dabei aber erschien sie
so viel natürlicher , wahrer , so viel mehr überzeugend von ihrem
leidenschaftlich heißen Temperament , als sie je früher mit allen
ihren Bezauberungskünsten vermocht. Wie ein flitterbesetztes Kleid
war alles Gemachte, Gefallenwollende von ihr abgefallen, und
in natürlicher Schönheit sah ich das liebende, heiße, kummervolle
Herz , das in ungezügeltem Schmerz ' ein ganzes Leben in Scher¬
ben geschlagen hatte — wie sie gesagt lFortsetzung folgt.»

Auflösung des Bilder -Räthsels : Karolinger.
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Lieb« Schwester!
st Also das vorige Menu hat Dir so gut gefallen ? Und bei

Deiner Freundin hat das Faktum, daß die Rezepte alles wirklich
„französische Rüche" sind, so große Freude erregt ? Da kann sie
denn allen , die zu ihr kommen, und denen sie ein solches Menu
vorsetzt, mit ihrer Rochkunst imponieren . Ja , unsere Rochschule
hat auch einen Ruf hier in der Residenz, und jede Haus-
frau , die einigermaßen versteht, sich die Speisen zu verbilligen,
kann immer wenigstens einige der Gerichte einschieben. Nicht immer
tut 's die große Menge der Butter , die vielen Eier ; nein das
sorgsame verarbeiten aller Ingredienzien , das fleißige Begießen,
das genaue Aufpassen und Abwägen , das sind die größten Hilfs¬
mittel , die eine gute Hausfrau stets zur Hand haben inuß . Das
heutige Menu ist einfacher . Ls gibt:

t) Rrabben mit Butter.
2) Lier auf italienische Art . •
3) Ralbsragout.
H) Forciertes wildes Raninchen mit LhamxignonS.
3) Spinat mit Ei.
6) Sahnentörtchen.
Die italienischen Lier bereitet man folgendermaßen zu. In

kochendes, salziges Wasser gibt man eine handvoll feiner Makka¬
roni . Der Topf wird zugedeckt und zum Rochen auf die Seite
des Feuers gestellt, lvenn sie ziemlich weich sind, nimmt man
die Makkaroni heraus , läßt sie abtropfen und schneidet sie in drei
bis vier Zentimeter lange Stücke. Nun tut man sie wieder mit
einem Eßlöffel frischer Butter , einer ordentlichen Messerspitze
geriebenem parmesankäse , etwas Pfeffer , Salz und Muskatnuß
in eine Rasserolle und läßt sie, bis sie völlig gebunden sind,
auf dem Feuer . Dann legt man sie auf eine Platte und macht
mit deni Rücken eines Löffels in regelmäßigen Abständen, Vertiefun¬
gen . In jede schlägt man ein frisches Li ein, streut geriebenen
Räse darüber , gibt ein nußgroßes Stück Butter darauf , ünd stellt
sie noch einmal auf den Herd, lvenn die Lier oben etwas fest
geworden , aber im Innern noch weich find, so gibt man die
Schüssel auf den Tisch.

Das Ralbsragout wird vom Schulter - und Bruststück des
Ralbes zubereitet. Man schneidet soviel Fleisch, wie man für
die Mahlzeit rechnet, in Stückchen und läßt sie in Butter eine
schöne, goldgelbe Farbe annehmen . Dann streut man einen Löffel
Mehl darüber , fügt eine geschnittene Zwiebel , Salz , Pfeffer,
Muskatnuß und ein Bukett Suppengrün dazu, gießt Bouillon
öder auch lvafser darauf und läßt es auf kleinem Feuer kochen.
Fünf oder sechs schöne Rartoffeln werden in Form von Rnoblauch-
zehen geschnitten, in Salzwasser blanchiert und abgeschäumt ; eine
gleiche Zahl weißer Rüben wird ebenso geschnitten, blanchiert,
sorgsam zum Abtroxfen gestellt und dann in heißer Butter zum
Bräunen gebracht , wenn die Ralbfleischstückchen weich gekocht
sind, nimmt man sie mit einer Gabel aus der Rasserolle und legt
sie in einen anderen Topf . Die Rartoffeln und Rüben werden
dazugetan , und die Sauce wird von den Ralbfleischstückchen durch
ein feines Sieb ' darüber gefüllt . Das Ganze kommt noch einmal
aufs Feuer , wo es zugedeckt weiterkochen muß. vor ' dem An¬
richten arrangiert man das Fleisch hübsch auf einer Platte , legt
das Gemüse darum , maskiert das Ragout Mit der Sauce und
gibt es zu Tisch.

Die wilden Raninchen werden sauber ausgeweidet und die
Pfoten abgeschnitten. Die Leber läßt man in Butter mit aro¬
matischen Rräutern schwitzen, dann wiegt man sie fein, gibt sie
durch ein Sieb und vermischt das Püree mit etwas spanischem
Pfeffer . Lin halbes Pfund frischer Champignons werden sauber
»erlesen - in Butter geschwitzt und mit dem Leber-Püree ver¬
kitscht. Mit vkrser Farce wird das Raninchen gefüllt und zugenäht.

Die Reuten und Schenkel werden mit Holzftäbchen daran festgeste« .
wenn der Braten gesalzen ist, 'kommt er in einen gebutterten
Schnellbrater und inuß langsam gar werden . Das Begießen
von Zeit zu Zeit darf nicht vergessen werden , damit das Fleisch
hübsch saftig wird , wenn der Braten weich ist, gibt man ihn
auf eine heiße Schüssel, schäumt den Bratenfatz ab und gießt
ein Glas Weißwein daran . Auch 'etwas Fleischextrakt ist 'zu
empfehlen . ^ Nach einmaligem Aufkochen wird die Sauce durch
ein Sieb über das Gericht gegossen und der Braten sogleich
serviert.

wenn Du Dir das Mercu vereinfachen willst, so rate ich
Dir , die Rrabben wegzulassen und

0 Italienische Lier,
2) Ralbsragout,
3) wildes farciertes Raninchen.
st) Dessert

jn geben . Gutes Gelingen wünscht
Deine Lotte.

&
Der pünktliche Geschäftsmann.

„verehrter Herr Assessor," sagte der junge Bankier Goldbach
in überlegenem Tone zu seinem Bekannten , dem Assessor Dreher.
„Ich bin Geschäftsmann , und als Geschäftsniann muß man heutzu¬
tage systematisch sei». Alles pünktlich, auf die Minute . Sehen
Sie , ich habe das Vergnügen , heute abend Fräulein von Stehv
Held ins Symxhoniekonzcrt begleiten zu dürfen . Um zehn Uhr
30 Minuten , wenn ich sie nach Hause bringe , mache ich ihr
meinen Antrag . Um elf Uhr zwanzig Minuten bin ich im Rluh,
um die Glückwünsche meiner Freunde und Bekannten entgegen ^ ,
nehmen . Um zwölf Uhr liege ich in meinem Bette und träume
von ihr . Morgen früh um zehn Uhr treffe ich ihren Vater auf
seinem Wege ins Ministerium und bitte ihn um feinen Segen.
Um elf Uhr mache ich ihrer Mutter meinen Besuch und setze

sie von allem in RennMis . Um zwölf Uhr bin ich beim Iuwelie
und kaufe den verlobnngsring Sie sehen, lieber Assessor, ich
bin die Pünktlichkeit selbst."

„Das muß ich allerdings zugeben," rief verblüfft Assessor
Dreher . „ Na , jedenfalls wünsche ich Ihnen Glück zu Ihrem
Vorhaben . Auf Wiedersehen !"

Um nächsten Tage traf Assessor Dreher den jungen Bankier
Goldbach , der mit gesenftem Haupte durch den Stadtpark wandert «.
Lr rief ihn an:

„Nun , lieber Goldbach , haben Sie alle Ihre gestrigen Vor¬
sätze auch pünktlich auf die Minute ausgeführt ?"

„Nicht alle, " antwortete seufzend der junge Finanzmann.
„Nur den ersten um zehn Uhr dreißig Minuten gestern abend.
Die andern wurden dadurch überflüssig ."

F. Röhlich.

K

Der Phonograph als Heiratsvermittler . Die Er¬
findung Edisons hat schon manche glückliche Ehe vermittelt,
manche smarte Hankee-Dame hat durch den Phonographen den
Gefährten ihres Lebens gefunden . Erst kürzlich wieder trug sich
folgende romantische Verlobungsgeschichte zu : „ James Delaney
in Iersey -Lity verliebte sich in eine weibliche Stimine , die ihm
hold aus dem Phonographen entgegsntönte . Ls war die Stimm«
einer Gesanglehrerin , die , um ihre Einnahme zu vergrößern,
eine Aufforderung der Edison Phonograph -Company angenommen
hatte , in ihre Phonographen zu singen . In einen phonographischen
Apparat sang sie z. B . eine kleine volkstümliche Ballade hinein:
wenn ich Dein gedenke. Diese Walze hatte viel Lrfolgs Als
nun Delaney dieses gefühlvolle Lied hört«, das der Phonograph'
in der schönen, sympathischen Stimme der jungen Dame wieder¬
gab , hatte sein Iunggesellenleben keinen Reiz mehr für ihn. Der
Gedanke an die unbekannte Sängerin beschäftigte ihn unaufhörlich.
Schließlich entschloß er sich, den qualvollen Zweifeln , ob sie auch
noch jung , hübsch und unverheiratet wäre , ein Ende zu machen.
Durch die Vorspiegelung , sich der Mitwirkung der Sängerin bei
einem Ronzert versichern ja wollen , bewog der heiratslustige Jung¬
geselle die Edisongesellschaft , ihm die Adresse der Unbekannten
zu verraten . Bekanntschaft , Liebe und Heirat waren eins : da»
glückliche Pärchen hat unlängst den weg zum Altar beschritten.

&



Peine  Wache.
Gr war krN Begriff , den alten Mann ' um die Hand seiner

Tochter zu bitten. Er sprach Zaudernd und mit zitternder Stimme,
so wie man es in Romanen und Novellen beschrieben findet.
Gr hatte geendet und die Reihe zum Sprechen war am altert
Mann . Als dieser begann , war sein Gesicht bleich vor Zorn
und seine Stimme zitterte vor Aufregung.

„Sie wollen meine Tochter heiraten ?" rief er . „Ach! Vor
zwanzig Jahren , junger Mann , hat Zhr Vater mich bei einem
Geschäfte in fürchterlicher Weise übers Dhr gehauen , Zch Habs
geschworen, mich zu rächen. Meine Zeit ist jetzt gekommen."

Er hielt einen Augenblick inne , um Atem zu schöpfen. Der
Anbeter seiner Tochter war angesichts seiner sichern Nieder¬
lage im Begriff , einen schleunigen Rückzug anzutreten , als der
Vater wieder losdonnerte:

„Za , ich habe damals geschworen, mich zu rächen, und ich
werde jetzt den Vater im Sohne treffen . Sie wollen meine
Tochter zur Frau haben ? Was ? — Wohlan ! Nehmen Sie
sie, und Möge sie Ihnen so viel Geld durchbringen , wie sie mir
schon durchgebracht hat ."

Der alte Mann sank in seinen Stuhl zurück, erschöpft von
der Aufregung des Augenblicks. Der junge Mann aber war in
Ohnmacht gefallen . $. Röhlich.

Ä

Allerlei Ehrenrettungen , vieler schöne Dinge , Grte,
Tiere und Berufe Name ist schlimmer, als sie es in Wirklich¬
keit verdienen . Daran ist meist der bösartige Volksmund schuld.
Zn ffesten z. B . gibt es einen Grt ffundstall . Lin ffundestall?
Nur dem Aeußern nacht lösen wir das Tierische von ihm ab,
so erscheint das sehr viel reputierlichere ffunoldestal , das Tal
des altgermanischen , ffunolt . — Unästhetisch ist Schweinersdorf
bei Mosburg , und man könnte in der Tat in Wallung geraten,
daß  dem alten schönen Namen Suanahiltadoff , dem Dorf der
Schwanbilde , in so abscheulicher Weise mitgespielt werden konnte.

, ®as alte Nürnberg zeichnet sich durch eine Luder- oder Lotter«
gasse aus . Lin Name , so schlimm wie der andere , aber auch
so ungerechfferkigt wie der andere . Nach den Loderern (Tuch¬
machern ), welche die Straße bewohnten , hieß sie ursprünglich
einfach Lodergasse. — Nicht einmal der König der Tiere ist
von böswilligen Deutungen des Menschengeschlechts verschont ge»
blieben . , keu-mund teilt man ab . Selbstverständlich ist die einzig
richtige Abteilung Leum-und, da man doch natürlich kein Recht

’m gotischen hliuma , althochdeutsch hlinm (Dhr,
willkürlich von dem Zubehör abzutrennen , von dem es

em  integrierender Bestandteil ist. Mit dem König der Tiere in
gehässiger weise umzuspringen ist eben eine — Affenschande.

Der arme Affe ! Line äpenschande , das heißt offene Schande,
Air Affenschande! — Wie hat man nicht dem biederen Bürsten¬
binder mitgespielt ! Trinken wie ein Bürstenbinder — man denkel
DJeil bufften mit trinken (die Gurgel putzen) gleichbedeutend
fft,,wie es -m der klassischen Stelle Uhlands heißt:

Drum tu mir das . Gesell,
Und gib mir eins zu bürsten
Aus diesem wasserquell.

S -n dem weiblein , das sich durch eine kräftige „ Schwarke*
(verderbt aus Suada ) hervortut , heißt es sehr despektierlich-
sie schwatzt wie ein Waschweib . Zlls ob ändere Vertreterinnen
des besseren Teiles des Menschengeschlechts nicht auch das
Mundwerk " zu dem Zweck zu gebrauchen vefftünden , zu dem
«s der Herrgott ihnen g-gsb -n ! Aber so ist der Mensch : seitdem
das Wort „ waschen" — bereits in mittelhochdeutscher Zeit —
die Bedeutung schwatzen" angenommen , ist das „ Gewäsch" auf
vre Waschfrau übertragen und bis beute von ibr unzertrennlich
tzeblieben. “ ^

*

Gedanken über das Mnd. Unter diesem Titel veröffent»
ncht der bekannte wiener Lhirurg Professor Dr . Geffunz - einige
«njpichende Aphorismen . Wir greifen die folgenden heraus:

Die ersten Lügen. — „ Denke Dir, mein Kind fängt an , zn
va ' t unerfahrene junge Mutter einer mütterlichen

zreunoin zw Diese untersucht lächelnd den Fall , und was kommt
veraus ? Das Kind hat der Mutter ein freies Spiel seiner

Phantasie wie etwas wirkliches erzählt , nicht um zu" täusche^
nur um zu plaudern , etwa so wie es früher gezapxelt und ge¬
kräht hatte , nur aus Freude an der Bewegung , sonst ohne Zweck
und Ziel . Sage dem Kinde lächelnd : Das hast Du Dir nur aus¬
gedacht, das hast Du gar nicht gffehen . Das Kind wild , stolz
auf seine Leistung, ernsthaft nicken und so allmählich den UMer-
schied zwischen dem wirklichen und dem Erdichteten kenne»
lernen . Strafe ein Kind nie für Wahrhaftigkeit , sonst — lehrst
Du es lügen.

wenn die Kinder heramvachfen , ffeht man allmählich das
verkümmern , was das 'Kind so hold macht : di« unbefangene
Natürlichkeit , das freimütige Wffen und alle Keime schöner
Menschennatur , wie die Bienen ihre Brut durch Einschlüßen
tn enge Zellen ju Arbeitstieren verstümmeln , so engen die harten
Forderungen des Lebens den Heranwachsenden Menschen ein. —
Wir armen Krüppel!
. Mein Vater pflegte zu sagen : Man solle die Kinder so
behandeln , wie Lrwachsene mit kleinem vefftand . Der Rat ist
gut , aber nur fiir die Umgangsform . Für di« Erziehung muß
man sich stets vor Augen halten , daß die Kinder trefftick>e
Beobachtungsgabe , leichte Auffassung , bewunderungswürdiges Ge¬
dächtnis haben ; ihnen fehlt jedoch die Lffahrung , und sie müssen
efft lernen , neu gewonnene Vorstellungen denen anzugliedern
die sie schon besitzen. Das treffliche Gedächmis der Kinder sei
dem Erzieher eine Warnung , daß er nie di« Wahrhaftigkeit
verletze; früher oder später würden die Kinder ihn ducchsci-auen
und dann die Achtung vor ihm verlieren oder — gar die vor
der Wahrheit.

Aufgaben und Kälhsel.
Kreuzrätsel.
1 . 2 = Pflanzcnart
3 . 4 = AlffffechischeOrtschaft
5 . 6 = Pflamen
7 . 8 — Biblischer Name
2 . 4 = Französische Dichterin
1 . 5 = Mineral
1 . 6 = Insel
3 . 2=  Organ
5 ; 2 = Stadt apr Rhein
7 . 2 = Erzählungen
8 . 6 = Glasfläche
4 . 7 = Stadt in Posen.

Rebus.

Auslösnugeu aus voriger Nummer.
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Rebus.
«nt Wort ist besser als ei« blffer Schlag.
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